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Bestellungen nehmen entgegen: öie nächstgelegenen Postämter, die 
Verwaltung des Aolksblattes in Vaduz, in  der Schweiz auch die 

Buchdruckern Au (Nheintal). 
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an 

die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 
Jnscratenannahme durch die Verwaltung des Liechtensteiner Volks-
blattes in Vaduz, Buchdruckerei Au  und Schweizer-Annoncen N.-Ä., 

Chur, bis jeweils Montag und Donnerstag abends. 

Sst es nun so besser? 
(Eingesandt.) 

Wohl in dem Bestreben, mit allem Bestehen-
!den so gründlich wie möglich aulfzuräumen, 
^ ohne zu überlege»:, ob es sich bewährt ha t  oder 
nicht, und a u s  blinder Nachahmung des  Aus-
landes, hat m a n  e in  Gesetz geschaffen, wo mach 
•nun die Gemeindewahlen iim ganzen Lande zu 
gleicher Zeit  stattfinden und  öie Entsendung 
eines Regierungskommissärs zu diesen Wah-
len entfällt. Die Wahlleitung obliegt n u n  dem 
Gemeindevorsteher. D e r  gewählte Vorsteher, 
sein Stellvertreter und der Kassier müssen 
.zwecks Ablegung-des  Diensteides n u n  nach! 
Vaduz zur Regierung pilgern. 

Ist  da s  n u n  besser, wenn der  Vorsteher hau-
fig genug in  Sachen seiner eigenen Wahl, im-
mer laiber mehr oder weniger in eigener Sache 
mntshandeln m u ß ?  W e n n  nun  33 M a n n  a u s  
den Gemeinden zur  Regierung reisen müssen 
wegen einer Amtshandlung, die i n  wenigen 
Minuten erledigt ist ? Oder  war  e s  nicht b #  
fcv und >auch idemokratiischer, wenn ein Beam-
ter der 'Regierung i n  die Gemeinden hinaus 
ging und dor t  dem Vorsteher da s  für diesen 
wenig erwünschte Amt eines Wahlleiters in 
eigener Sache abnahm, die Beeidigung in d e r  
Gemeinde draußen gleich nach der Wahl durch!-
führte und man  dann* wußte, nun tri t t  die neu-
gewählte Gemeindevertretung in ihr  Amt ein 
und ist verantwortlich f ü r  dasselbe? 

Oder ist es nun nach dem neuen Gefetze bes-
ser, da s  der Regierung geboten erscheinen 
'ließ, da s  ganze Wahlergebnis nachzuprüfen, 
eine Arbeit, die 3 Herren bei der  Regierung 
durch mehr als eine Woche beschäftigt und 
dann allerdings auch da s  Ergebnis hatte, daß 
ein Vorsteher •lind ein Kassier noch einmal ge-
wählt werden und die Wahl mehrerer Ge-
meinderatsmitglieder berichtigt werden mußte, 
was -selten vorkommen dürfte, wenn ein durch 
seine Hebung bewanderter  Beamter  die Wah-
len leitet. 

Bisher waren Wahlrekurse oder Beanstan-
dung von Gemeindewahlen eine große Sel ten-
heit. Das  ist n u n  auch glücklich mit  einem 
Schlage anders,  und e s  ist damit  entschieden 
ein neues Moment  d e r  Beunruhigung geschaf­
fen. I f t s  nun wirklich besser? 

Die Verlegung der Wahlen a u f  den J ä n n e r  
oder wenigstens in die Zeit zurück, wo  unsere 
Leute, die im S o m m e r  auf  Arbeit nach aus­
wärts müssen, -noch hier sind, wäre ebenso gut  
ohne eigenes neues  Gesetz möglich gewesen. 
Daß allen Bürgern die Ausübung ihres Wahl-
rechtes möglichst gesichert wird, ist eine Forde-
ning, die m a n  aus  Seite de r  Bürgerpartei  
nicht nur  nicht bestritt, sondern jederzeit ver-
trat. Daß das  gegnerische B l a t t  die Sache so 

darstellt, a ls  ob dem nicht so wäre, wenigstens 
für den Nichteingeweihten, paßt  zum ganzen 
Gehaben de r  L. Nachrichten. Durch viele J a h r e  
waren die Gemeindewahlen etwa >im April, 
noch srüher im Winter, und einzig vor drei 
Jah ren  waren sie erst im  Juni ,  woran dach 
gewiß die Bürgerpartei  nicht schuld ist. 

Daß  Verwandte bis  zum 4. Grade sich als  
Mitglieder de r  Gerneindeoertretung ausschlie­
ßen, ist eine Sache, über die man  Verschiedener 
Meinung sein bann.  Sicher ist aber, daß zum 
Beispiel die M ä n n e r  zweier Schwestern im 
allgemeinen sich näher  stehen dürften, als  Ge-
schwisterkinder. Letztere schließen sich nach dem 
neuen Gesetze aus ,  erstere aber nicht. Is t  es 
also auch d a  wirklich besser? 

Doch hieraus kommts ja nicht an. Die 
Hauptsache ist: Einige Vorschriften, die sich 
durch mehr 'als 60 J a h r e  im großen und ganzen 
bewahrt  haben, find beseitigt, ein weiteres 
Stück Ausland ist unserem Lande aufgepfropft, 
und ein Anlaß mehr zur Beunruhigung der Be-
völberung ist geschaffen. 

Es Hai eingeschlagen? 
('Korr.) Unter dieser Maske  erscheint in Nr.  

5 de r  „L. N." ein Artikel, der  vermutlich eine 
Antwort  aus die Veröffentlichungen dieses 
Blat tes  über Klassenlotterie sein soll. 

„Aus die unwahren, halbwahren und entstell-
ten Auseinandersetzungen einzutreten, wäre  
nicht der Mühe  wert . . Freilich ist es ihnen 
nicht der Mühe wert  zu antworten,  w e i l  s i e 
e s n i c h t  b ö n n e n. Warum nehmen sie nicht 
Gelegenheit, durch eine Untersuchungskommis­
sion, die Unwahrheit u n d  Entstellung aufzurol-
len. W a r u m  s t r ä u b e n  s i e  s i c h ,  d i e  
H e r r e n R a t  0 f P e 11 u n d  D r. M a r x e r  
i n  d i e  p a r i t ä t i s c h  e K o m m i s s i o  n 
a u s z u n e h m e n ?  Wenn «man sich nicht 
fürchten muß, ist doch kein Grund dazu da und 
m a n  wird endlich in anderer  F o r m  fragen müs-
sen, mas  mi t  Land und Landesgeldern ge-

Wenn das angebliche Bestreben, Land und 
Leuten Verdienst zu verschassen, da s  Ansehen 
u n d  den Kredit des Landes untergraben, sollen 
wir e twa noch dankbar sein. Oder sollen wir 
dankbar  sein, wenn in  unerhörter Abenteurer-
Politik mit Interessen des Landes gespielt 
wird. W a s  ist es  andres,  wenn Klassenlotterien 
mit einer Million Iahreser t rag  in Aussicht ge-
stellt sind und nachher in einem Lande mit  
10,000 Köpfen eine Werbetätigkeit entfaltet 
wi rd  für ein Spiel,  d a s  in  den angrenzenden 
Staaten verboten oder staatlich monopolisiert 
ist. Was ist dies anderes a l s  ein Abenteurer-
unternehmen, wenn wohl 150 Personen eine 
Zeitlang verdienen konnten, lim Dutzende von 

Säcken Briefe postfertig zu machen, die mit 
guten liechtensteinischen Marken  frankiert, 
eines schönen Tages zum Verbrennen hier ein-
laufen. Was  ist es andres,  wenn ein Abgeord-
neter  i n  der  Finanzkommission, in der Kom­
mission des  Landtages also, angesichts des da-
ma l s  schon i n  Aussicht stehenden elenden Zu-
sammenbruches die zweite Million Marken 
bettelt sür  auswärtige Finanzleute. Das war  
a m  19. November des Jah res  1925. Aber an-
gewichte de r  Wahlen durfte man doch nicht sich 
eine Blöße geben und  so mußte d e r  Vater 
S t a a t  in seiner gesangweilten Gutmütigkeit 
die z u r  W e i  t e  r b e t r e i b  u n g  e i n e s  
s c h w i n d s ü c h t i g e n  U n t e r n e h m e n s  
n ö t i g  e n M i t t e l  a n d i e  H a  n d  st e l -
l e n .  Trotzdem wurde unter dem Vorwande 
der  Arbeitsbeschaffung eine zweite Lotterie 
ins Leben gerufen, a n  der Personen mit ver-
teuselter Ähnlichkeit m i t  denen de r  ersten be-
teiligt waren,  obwohl die sürstliche Regierung 
angeblich sich erkundigte. E s  eilte eben zu 
sehr, denn die Osterwahlen nahten und man 
wollte doch der  unleidlichen, immer britikberei-
ten Bürgerpartei  eine Falle stellen. Den guten 
Unterländern versprach m a n  Verdienst, in 
Eschen sollten etwa 30 Personen Beschäftigung 
finden. Anstatt dessen wurde die Filiale in 
Eschen ausgehoben und bald zeigte e s  sich, daß  
alles ausgelassen werden mußte, 'weil anstatt 
Hunderttausende n u r  800 Franken  in der 
Lottokasse waren. Wieder etwas verflucht 
Aehnliches mit  der Abenteurerei. F ü r  diese 
Verdienftbeschasfung bedankt sich de r  Arbeiter 
und da s  Fabrikmädchen, meine Herren. 

„Finanziell verdient ha t  a n s c h e i n e n d  
niemand . . ." heißt es im betreffende» Arti­
kel. A n  sche i n e n d ! !  Lassen S i e  da s  ruhig 
Sache d e r  Untersuchungskommission sein und 
fördern S i e  das Zustandekommen derselben. 

F ü r  solche Niederlassungen, wie die „Centro-
sag", sind wir Dr. Beck nicht dankbar  und es 
ist sür den Präsidenten sehr bedauerlich und 
für den Abgeordneten höchst traurig, wenn er 
damals das  Land im Stiche ließ, u m  Pr ivat -
interessen zu vertreten. Herr  Dr .  Beck war  
vielleicht solange a l s  Anwalt der Klassenlot-
terie 1 tätig, bis er vermutlich den Zusammen-
Irnich spürte. Wir wissen nur  da s  eine, daß er 
ihr und dem Geldverdienen zuliebe vom Präsi-
dentenstuhl gestiegen ist und das  sagt genug. 

Botschaft an das Volk! 
Wähler! 

I m  Auftrage des Landtages übermitteln 
nxv Euch hiemit das Initiativbegehren des 
August Frick und Mitunterzeichner i n  M ä l s  aus 
Erlaß eines Gesetzes betreffend die Bautät ig-
keit. 

I n i t i a  t i v b  e g  e h  r e  n :  
Die unterzeichneten Bürger  der Gemeinde 

Balzers  bringen hiemit folgendes Init iat ivbe-
gehren ein, wobei unterzeichnete Bürger  den 
Anmeldenden die Vollmacht zu allfälliger Ab-
änderung des Wort lautes  erteilen. 

Gesetz betreffend die Bautätigkeit 
v o m . . .  

Der  Landtag, in Abänderung und  Ergänzung 
der  Gewerbeordnung vom 13. Dezember 1915, 
Nr. 14 beschließt aus Grund der Art. 2, 20, 36 
und 64 der Verfassung mit Zustimmung des 
Landesfürsten, wie folgt: 

Art .  1. Ä. F r e i h e i t d e r A u s ü b u n g 
d e r  B a u t ä t i g k e i t .  

Die Ausübung jeder gewerblichen oder son­
stigen Tätigkeit, welche sich mit  de r  Ausfüh-
rung von Hoch- und Tiefbau ten i m  ganzen oder 
einzelnen Teilen besaßt (Bautätigkeit, ein-
schließlich des Baugewerbes) ist frei, insbeson­
dere a n  keine polizeiliche Bewilligung (Konzes­
sion) mehr gebunden. 

Der  Betrieb des Gewerbes a l s  Bauun te r -
nehmer oder Bauleiter, sowie der Betrieb ein-
zelner Zweige des Baugewerbes kann von der 
Regierung im Verwaltungsverfahren nach An-
hörung von Beteiligten und allfälligen Sach-
verständigen untersagt werden, wenn aus 
Grund ausgeführter Bau t en  Tatsachen vorlie-
gen, welche die Unzulässigkeit des Gewerbe-
treibenden inbezug a u f  diesen Gewerbebetrieb 
offenbar dar tun:  dieser Entscheid kann a n  den 
Verwaltungsgerichtshof weiter gezogen wer-
den. 

Vorstehende Bestimmung findet keine An­
wendung auf die Ausführung von Bauten,  
welche den? Bausührenden selbst gehören und 
soweit er d a s  Laugewerbe im übrigen nicht 
ausübt.  

Art. 2. .b. G e r ü  st k o n t r o l l  e, Jeder­
mann ist bei Ausführung von Bauten, verpflich-
tet. die sür die Sicherheit der  Bauarbeiten er-
forderlichen Gerüste anzubringen. 

Die Regierung hat von Zeit  zu Zeit durch 
ihre Organe die Gerüste Kontrollieren zu lassen 
(Geriistkantrolle) und b a n n  im  Verwaltungs-
verfahren die erforderlichen Anordnungen auf 
Kosten des Bauunternehmers  treffen, insbe-
sondere bis  zur Vornahme de r  erforderlichen 
Sicherheitsvorkehrungen die Ausführung des 
B a u e s  im Verwaltungsversahren mit so fort i-
ger Wirkung einstweilen untersagen. 

Art .  3. c. U n s a l l v e r s i ch e r u n g s -
k o n t r o i l e .  

Jeder  Baugewerbetreibende ist gemäß der  
Gewerbeordnung verpflichtet, seine Arbeiter 
gegen Bauunfälle zu versichern. 

Die Regierung bann  anordnen, daß auch a n -
dere Bauende ihre Bauarbei ter  bei Ausführung 
eigener Bau t en  versichern müssen. 

S8 Feuilleton. 

I i  

Das Drama von Heldenberg. 
Roman von 

H e r m i n e  v o n  F r a n k e n  st e i n .  
Nachdruck verboten! 

Frau Mathes  mit  dem Detektiv allein las-
send, kehrte Alex hierauf zu F r a u  von S t u r m  
zurück und brachte den ganzen Tag  bei ihr 
3U. Wild begann sofort seine neue Pflicht 
auszuführen, «was e r  mit  Geschick und Rein-
lichkeit besorgte. A l s  P e t e r  Fuchs a m  Nach-
mittag desselben Tages  in sein Zimmer kam, 
fand er dort  den neuen Diener damit be-
^chäftigt, das  Feuer  anzufachen und den >Ka-
min säubern. E r  betrachtete das  neue Ge-
licht argwöhnisch. 

»Der neue Feuerbursche, gnädiger Herr ,"  
antwortete Wild demütig und scheinbar unge-
wein schüchtern vor  dem vornehmen Kammer-
diener. 

»Wo ist der alte 
Fuchs weiter. 

Hingebommen?" fragte 

„Er  ist k rank  geworden, glaube ich, iti.b hat 
Urlaub nehmen müssen," versetzte der Mann,  
emsig seine Bürste benützend. 

P e t e r  Fuchs warf einen forfchenden Blick 
durch fein Zimmer? seine Sachen schienen alle 
in bester Ordnung zu sein. E r  entließ Wild 
mit dem Vorsatze, mehr von ihm zu erfahren 
und  wieso e r  nach Heldenberg gekommen sei. 
D e r  Haushofmeister befriedigte ihn bei der 
Mittagstafel über diesen P u n k t ,  indem er '  
sagte, daß der andere Feuerbursche plötzlich 
krank geworden sei, und der  P fa r re r  Dalberg 
ihm diesen Menschen empfohlen habe. 

Befriedigt über diese Ausklärung, dachte 
Fuchs nicht weiter über die Sache nach. 

F r a u  von S t u r m  blieb a n  diesem T a g  noch 
an  ihr Zimmer.gebannt.  Alex brachte den 
ganzen Tag  bei ihr zu; aber  um zehn 'Uhr be­
gab sie sich auf ihr  Gemach. Dor t  hüllte sie 
sich in einen langen warmen Mante l  und 
schlich dann leise, die große St iege vermeidend, 
hinaus in die finstere Nacht. 

Wie geräuschlos ihre Bewegungen auch 
waren, Fuchs, der auf der Lauer gelegen war ,  
und sich bezüglich de r  Geistergeschichte seine 
eigenen Ansichten gebildet hatte, schlüpfte den­

noch hinter  ihr drein, mit Mordgedanken im 
Herzen. 

4 9. K a p i t e l .  

Fuchs und der Detektiv. 

Die Nacht war  finster, n u r  wenige S t e rne  
funkelten, und der  Mond w a r  sichtbar. De r  
Wind «wehte scharf und feucht vom Meere  he r ;  
die Wogen schäumten u m  die hohen Felsen, 
und das  Schloß, in welchem fast alle Lichter 
ausgelöscht waren, ragte als  eine finstere 
Masse in die Höhe. 

Alex, im Vertrauen, daß  ihre Schritte von 
ihrem Feind nicht bemerkt wordeil wären, 
ging auf der oberen Terrasse auf und ab, auf-
merksam nach ihrem Vater, den sie erwartete, 
ausschauend. S i e  w a r  überzeugt, daß e r  in 
dieser Nacht zu ihr kommen würde. Aus der 
Erzählung von der Geistergsschichte war  ihr 
die Gewißheit geworden, daß  das  Gespenst 
niemand anders sein könne, a l s  ihr Vater, der 
sich irgendwo in den Ruinen  verborgen hielt. 

„ I n  London," sagte sie für sich, während sie 
langsamen Schrittes a n  der Brüstung auf und 
a b  ging, „habe ich ihn nicht getroffen: er war  
hier, u m  mit mir zu sprechen, aber  ich war  nicht 

da. Was  iwird er denken? 0 !  «wenn er jetzt 
doch käme." 

E in  leichtes Geräusch in ihrer Nähe er-
schreckte sie plötzlich. S i e  blieb stehen und 
schaute umher, halb erwartend, Herrn Fremd 
zu erblicken. Aber i n  dem tiefen Dunkel  konn-
ten selbst ihre scharfen Augen nichts entdecken: 
sie «konnte die Geistalt nicht sehen, die gedeckt 
durch den Schatten einer Marmorstatue, bis 
nahe a n  die Brüstung gekommen war, eine 
Gestalt mit funkelnden Augen und fahlem Ge-
sichte — die Gestalt von P e t e r  Fuchs. 

Schweigend und wachsam ging sie aus und 
a b  und spähte so sorgfältig um sich, daß es  ihr" 
Feind nicht wagen bannte,  ganz in ihre Nähe 
zu schleichen, ohne zu fürchten, daß sie ihn be-
merken würde. 

Minuten um Minuten vergingen, und eine 
halbe S t u n d e  >ivar bald um. Alex begann z u  
fürchten, daß der Haushofmeister das Schloß 
für  diese Nacht versperren würde, und w a s  
sollte sie in diesem Falle t u n ?  

Jedoch k a m  vom Schlosse noch Geräusch, und 
sie wußte, daß  der Haushofmeister die Tore  
noch nicht versperrt hat te.  1| * 

l l ,  
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